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Andis Kaulins (1)

Die Himmelsscheibe von Nebra:
Beweisführung und Deutung

Einleitung: In der Deutung der 
in Deutschland gefundenen und mit 
ziemlicher Sicherheit „hiesigen“ Him-
melsscheibe von Nebra, vertreten der 
Archäologe Harald Meller (Landesamt 
für Denkmalpf lege und Archäologie 
Halle), und der Astronom Wolfhard 
Schlosser (Ruhr-Universität Bochum) 
die Meinung, dass 
 „... die abgebildete Konstellation zuneh-

mender Mond und Plejaden … in der 
Bronzezeit den 10. März [markierte], 
die der Plejaden mit dem Vollmond den 
17. Oktober, jeweils am Westhimmel 
kurz vor Untergang des Siebengestirns. 
Damit könnte die Himmelsscheibe als 
Erinnerungshilfe für die Bestimmung 
des bäuerlichen Jahrs von der Vorberei-
tung des Ackers bis zum Abschluss der 
Ernte gedient haben.“ (2)
Damit wird versucht, eine zuerst 

logisch erscheinende Brücke zu den 
astronomischen Aussagen der alten 
Griechen (Hesiod, Homer) herzustellen, 
denn für die alten und weiter südlich 
lebenden Griechen  waren Aufgang und 
Untergang der Plejaden astronomische 
Geschehnisse von Bedeutung – volle 
eintausend Jahre später, als die Himmels-
scheibe von Nebra entstand. Auch für 
alte mesopotamische Kulturen wie die 
der Babylonier waren Auf- und Unter-
gänge der Plejaden wichtig (3).

Wie ist es aber in Nordeuropa? In 
Nordeuropa sieht es anders aus. Wie es 
scheint, hat die oben kurz erwähnte und 
in der Presse leider fest etablierte Inter-
pretation des Sensationsfunds aus Nebra 
einen wissenschaftlichen Haken. Nach 
den Aussagen von Prof. Dr. Rolf Müller 
in seinem Buch4 spielten Aufgang und 
Untergang der Plejaden nämlich keine 
feststellbare Rolle in der deutschen und 
nordeuropäischen Frühzeit. Müller hat 
59 megalithische Grabanlagen „in der 
Bretagne, Irland, Schottland und im 
norddeutschen Raum“ vermessen, um 
festzustellen, welche Auf- und Untergän-
ge für Ortungen verwendet wurden. Wie 
in Abbildung 64 seines Buches schema-
tisch dargestellt, überwiegen dabei die 
Sonnenwenden. Müller schreibt (5):
 „Von der Ortung der Grabanlagen auf  

Sterne … verdienen die Uhrensterne 
Capella und Deneb Aufmerksamkeit, 
während ich von der Zuweisung 
auf das Siebengestirn (Plejaden) 
und den Orionstern Rigel nicht viel 
halte.“ [Hervorhebung vom Autor 
zugefügt].

Auch in Stonehenge spielten die Ple-
jaden keine Rolle, wahrscheinlich weil 
sie beim Aufgang und Untergang zu 
dieser Zeit im Norden (-1750) einfach 
zu schwach leuchteten (6).

Demzufolge ergibt sich ein echtes 
wissenschaftliches Problem.

Für die von Schlosser und Meller weit 
verbreitete Deutung der Himmelsschei-
be von Nebra als Auf- und Untergang 
der Plejaden gibt es keine bestätigende 
frühzeitliche astronomische Belege in 
dem Gebiet, aus dem die Scheibe an-
geblich stammt. Da die Identifi zierung 
der Plejaden auf der Himmelsscheibe 
unseres Erachtens  richtig ist, muss man 
fragen, ob die Deutung der Scheibe durch 
Schlosser und Meller teilweise falsch ist? 
Um diese Frage zu beantworten, müssen 
„Beweisführung“ und „Deutung“ der 
Scheibe gründlich analysiert werden.

A. Der Begriff der 
Beweisführung (7)

Seit der Antike (8) sprechen Gelehrte 
von Beweisführung. Moderne Juristen 
haben die „Beweisführung“ in der Ge-
setzgebung verankert (9). Für angehende 
amerikanische Juristen ist „Evidence“ 
(die Beweisführung) sogar ein Lehrfach 
für sich (10). 

Seit Leonardo da Vinci (11), Sir Fran-
cis Bacon (12) und Henri Poincaré (13) 
ist die „Beweisführung“ auch ein Teil 
unserer modernen empirischen Wissen-
schaft. 

Bei der Auswertung von archäologi-
schen Funden sind  besondere Ansprü-
che an die Beweisführung zu stellen, da 
es sich um vergangene Zeiten handelt. 
Die Beweisführung kann komplex und 
äußerst schwierig sein. Zwischen den 
Fachleuten herrschen deshalb oft große 
Kontroversen, z. B. über Troja (14).  Die 
erwünschte Wahrheit ist nicht immer 
greifbar und zeitweilens liegt sie in wei-
ter Ferne.

Dargelegte Fakten, Indizien und 
Schlussfolgerungen müssen deshalb 
möglichst „wahrhaftig“ sein, d. h. sie 
müssen miteinander übereinstimmen 
und für andere Forscher und Beobachter 
reproduzierbar bzw. nachvollziehbar 
sein (15).

Wie ist nun die bisherige Beweis-
führung für die Deutung der Himmels-
scheibe von Nebra?

B. Gegenstand der Beweisführung: 
Die Himmelsscheibe von Nebra (18)

1. Ist die Himmelsscheibe von 
Nebra echt?

Die Himmelsscheibe von Nebra 
ist nicht vor Ort von archäologischen 
Fachleuten ausgegraben worden, son-
dern wurde durch zwei Schatzsucher 
am 4. Juli 1999 zusammen mit einem 
Bronzeschatz in Nebra entdeckt. Diese 
inzwischen juristisch verurteilten Ent-
decker haben nach ihrer Entdeckung 
versucht, die Scheibe am schwarzen 
Markt illegal zu verkaufen. Der Verdacht 
einer Fälschung lag nah, ist aber durch 
Untersuchungen der Himmelsscheibe 
inzwischen widerlegt worden (19):
- Im Februar 2002 wurden im Institut 

für Archäometrie an der Bergakademie 
Freiberg Analysen zur Klärung der Fra-
ge nach der Echtheit der Sternenscheibe 
durchgeführt. Das Grundmetall der 
Scheibe besteht aus einer Bronzelegie-
rung, die für vorgeschichtliche Bron-

Abb.1: Die Himmelsscheibe von Nebra – vor 
der Restaurierung (16) <http://www.landes-
museum-fuer-vorgeschichte-halle.de>

Abb. 2: Die Himmelsscheibe von Nebra 
– nach der Restaurierung (17). Siehe auch 
<http: / /home.t-online.de /home /Kloster.
Memleben/sternenscheibe.html>
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zelegierungen typisch ist, heute aber 
nirgendwo mehr hergestellt wird - schon 
wegen des Gehaltes an hochgiftigem 
Arsen.

- Die Bildmotive … aus Goldblech, 
[sind in ihrer] Zusammensetzung für 
die Entstehungszeit der Scheibe ty-
pisch ... Es kann ausgeschlossen werden, 
dass es aus einer modernen Produktion 
stammt.

- Am bronzenen Grundmaterial wur-
de ein Test auf radioaktives 210 Blei 
durchgeführt. Der Gehalt an radioak-
tivem Blei nimmt nach der Verhüttung 
der Erze schnell ab, schon nach 100 
Jahren ist es kaum noch vorhanden. 
Radioaktives Blei ließ sich nicht mehr 
feststellen … ein ziemlich eindeutiges 
Indiz dafür, dass es sich bei der Scheibe 
nicht um eine moderne Fälschung han-
deln kann.

- In der Restaurierungswerkstatt … wur-
den die Korrosionsschichten untersucht. 
Auch sie lieferten eindeutige Hinweise 
auf die Authentizität des Fundes. Ein 
Beweis war die dichte und vor allem 
sehr grobkristalline Schicht aus reinem 
Malachit, das … nur im Laufe sehr 
langer Zeiträume im Boden entsteht. 
Nach derzeitigem technischen Stand 
lassen sich solche Korrosionsformen 
nicht fälschen.
Auch auf den Goldblechen der Him-

melsscheibe von Nebra wurde eine be-
sondere Form der Korrosionsaufl agerung 
gefunden (20):
 „Eine besondere Form der Korrosions-

aufl agerung auf den Goldblechen, her-
vorgerufen durch galvanische Prozesse 
(wie in einer Batterie), ist ein weiterer 
Echtheitsbeweis. Erst mit einem speziell 
hierfür im Labor des LfA entwickelten 
Verfahren konnten diese Anhaftungen 
entfernt werden, ohne die empfi ndli-
chen Goldbleche zu verletzen.“

Der genaue Fundort der Himmels-
scheibe ist inzwischen auch entdeckt 
worden, zusammen mit weiteren archä-
ologischen Zeugnissen, deren örtliche 
Nähe zum Eingriff der Raubgräber für 
die Echtheit der Himmelsscheibe deut-
lich sprechen:
 „Seit dem 20.08.2002 führen wir an 

dem Fundort, einer Ringwallanlage, 
deren zeitliches Verhältnis noch unklar 
ist, Ausgrabungen durch, wobei auch 
der Eingriff der Raubgräber entdeckt 
wurde.“
Die Frage der örtlichen Herstellung 

scheint auch weitgehend beantwortet 
zu sein, da das Goldblech aus Euro-
pa stammt, und eine astronomische 
Interpretation – durch die gemessene 
82° Winkel der Horizontbögen – eine 
Herstellung in Mitteleuropa bestätigen 
würde (21).

2. Wie ist die Himmelsscheibe 
bisher datiert worden?

Die Himmelsscheibe wird in die Zeit 
von etwa -1700 datiert (22): 
 „Aufgrund der Beifunde (Bronze-

schwerter, zwei Beile, ein Meißel und 
Bruchstücke spiralförmiger Armreife) 
ist zu vermuten, dass sie etwa um -
1600 vergraben wurde, ihr Herstel-
lungsdatum wird auf  -1700 bis -2100 
geschätzt.“

3. Wie ist die Himmelsscheibe 
bisher gedeutet worden?

Die maßgeblichen Fachleute bisher 
waren wie folgt (23):
 „Die Himmelsscheibe von Nebra wurde 

hauptsächlich von dem Archäologen 
Harald Meller (Landesamt für Denk-
malpfl ege und Archäologie Halle), dem 
Astronomen Wolfhard Schlosser (Ruhr-
Universität Bochum), den Archäoche-
mikern Ernst Pernicka (Archäometall-

urgie) und Heinrich Wunderlich (Her-
stellungstechnik, Herstellungsabfolge) 
untersucht.“

Nach ihrer Interpretation und ent-
gegen dem ersten für uns logischen Ein-
druck stellt die Scheibe nicht Sonne, 
Mond und Sterne dar, sondern einmal 
Vollmond und einmal zunehmenden 
Mond. Zusammen mit einer Gruppe von 
sieben Goldplättchen (Goldpunkte), die 
als Sterne der Plejaden interpretiert wer-
den, sollen die Monde jeweils den Un-
tergang des Siebengestirns am 10. März 
und am 17. Oktober darstellen. Somit 
soll die Scheibe als „Erinnerungshilfe 
für die Bestimmung des bäuerlichen 
Jahrs von der Vorbereitung des Ackers 
bis zum Abschluss der Ernte gedient 
haben“ (24). Wäre dies ohne die Scheibe 
sonst so schwer?

Weiterhin wird spekuliert (25):
 „Die später hinzugefügten Horizontbö-

gen überstreichen jeweils einen Winkel 
von 82 Grad, ebenso wie Sonnenauf- 
und -untergang zwischen Winter- und 
Sommersonnenwende am Horizont 
auf dem Breitengrad des Fundorts. 
Wurde die Scheibe waagerecht so auf 
dem Mittelberg positioniert, dass die 
gedachte Linie vom oberen Ende des 
linken Bogens zum unteren Ende des 
rechten Bogens auf die Spitze des etwa 
80 km entfernten Brocken zeigt, konnte 
die Scheibe als Kalender zur Verfolgung 
des Sonnenjahrs genutzt werden ...

 Als letzte Ergänzung kam ein weiterer 
goldener Bogen mit zwei annähernd 
parallelen Längsrillen hinzu, der als 
Sonnenbarke, wie man sie aus ägyp-
tischen oder minoischen Abbildungen 
her kennt, interpretiert wird. Umgeben 
ist der Bogen an den Längsseiten von 
kurzen Einkerbungen in der Bronze-
platte, vergleichbar der Darstellung von 
Rudern auf anderen bronzezeitlichen 
Schiffsdarstellungen aus Griechenland 
und Skandinavien. Diese Ergänzung 
hat vermutlich keine kalendarische 
Funktion, sondern soll die allnächtliche 
Überfahrt der Sonne von West nach Ost 
darstellen. Inwieweit daraus auf einen 
bronzezeitlichen kulturellen Austausch 
zwischen Mitteleuropa und dem Nahen 
Osten geschlossen werden kann, lässt 
sich zur Zeit nicht beantworten ...“
Eine ausführliche Darstellung und 

Deutung der Himmelsscheibe von Neb-
ra fi ndet man bei Professor Dr. Wolfhard 
Schlosser (26) und auch beim englisch-
sprachigen BBC Online, wobei mehrere 
Fachleute die Scheibe aus ihrer Sicht 
kommentieren (27).

Abb. 3: DER SCHILD DES ACHILLES ALS ASTRONOMIE (33)
Homers Beschreibung wurde wie oben in Homer’s Secret Iliad: The Epic of the Night Skies Decoded (von 
Florence & Kenneth Wood, John Murray, Albemarle Street, London, S. 199 [1999]) dargestellt.

Himmelsscheibe von Nebra
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4. Was sagen uns antike 
Quellen über die Gestaltung der 

Himmelsscheibe?
Die Gestaltung der Himmelsscheibe 

ist einmalig, obwohl die Darstellung 
von Sternen durch Punkte schon in 
Steinzeithöhlen (28) auf Megalithen 
(29) und in Sumer (30) zu finden ist. 
Die Fachleute erwähnen auch (31), dass 
die Himmelsscheibe von Nebra in etwa 
einer Beschreibung der Welt in Homers 
Ilias entspreche – und zwar, wie diese 
Welt auf dem Schild des Achilles abgebil-
det war (32):
 „[Hephaistos erschuf die Erde] und den 

Himmel und das Meer, und die uner-
müdliche Sonne und den satten Voll-
mond, und alle die Himmel krönenden 
Sternbilder, die Plejaden, Hyaden, den 
mächtigen Orion und den Bären, dem 
die Menschen auch den Namen Wagen 
gaben: Sie dreht sich an demselben Ort 
und hält Ausschau nach Orion, und sie 
ist die einzige, die nicht im Ozean ba-
det.“ [Homer, Iliad 18.483-608, translation 
by Hammond 1987]

Der Schild des Achilles wurde zu 
Erde getragen, und nach dem Tod von 
Achilles durch Paris kam der Schild in 
dem Besitz von Odysseus. So sagt uns 
die Legende.

C. Die korrekte Deutung der 
Himmelsscheibe ist eine Frage 

der Beweisführung
Um die bisherige Deutung der Him-

melsscheibe von Nebra konkret zu beur-
teilen, muss die folgende Frage gestellt 
werden: Welche Maßstäbe der Beweisfüh-
rung gelten für archäologische und damit 
verbundene astronomische Theorien und 
Erklärungen?

Folgende Beweisanforderungen wer-
den zum Beispiel von Juristen gestellt: 
für Strafrecht, „mit an Sicherheit gren-
zender Wahrscheinlichkeit“ und für 
Sozialrecht „mit überwiegender Wahr-
scheinlichkeit“ (34).

Es ist kennzeichnend für die übrigen 
akademischen Disziplinen, dass keine 
solchen festen Wahrscheinlichkeitsre-
geln existieren. Möglichkeit und Wahr-
scheinlichkeit werden oft miteinander 
vermischt, und als „richtig“ wird meist 
das betrachtet, was führende Fachleute 
entscheiden oder was die Entdecker eines 
Artefakts publizieren. Es ist sogar Usus 
in der Archäologie, dass archäologische 
Entdecker ein Publikationsmonopol 
für sich beanspruchen, das bis zu zehn 
Jahren andauert (35). Freier Gedan-
kenaustausch wird dadurch eingegrenzt 
und anfängliche falsche Interpretationen 
festigen sich in der Zwischenzeit.

Wie steht es nun mit der Deutung 
der Himmelscheibe von Nebra?

D. Revidierende Deutung der 
Himmelsscheibe von Nebra

1. Deutung der Scheibe: 
Möglichkeit und 

Wahrscheinlichkeit
Aus unserer Sicht haben die Fachleu-

te gute, wenn auch nicht vollkommene 
Arbeit geleistet. Die Himmelsscheibe 
ist restauriert, die Möglichkeit einer 
Fälschung ist widerlegt worden und viele 
sehr wichtige Beobachtungen für eine 
- noch nicht vollständige - endgültige 
astronomische Interpretation sind ge-
macht worden.

Wir stimmen folgender Deutungen 
als „wahrscheinlich“ zu:
• die 32 goldenen Punkte (Plättchen) 

stellen Sterne dar (36),
• die sieben radförmige Punkte sind die 

Plejaden (das Siebengestirn),
• die zwei Randbögen sind Horizont-

bögen, die einen Winkel von 82 Grad 
bilden, und somit die Winter- und 
Sommersonnenwenden am Horizont 
auf dem Breitengrad des Fundorts 
zeigen (Schlosser), und

• der einzelne „Rundbogen“ ist eine 
„Sonnenbarke“ (Schlosser).

Im optimalen Falle verlangt „Beweis-
führung“ aber, dass alle Fakten und 
Indizien so aufgeklärt sind, dass keine 
Lücken bestehen. Sonst ist eine Deutung 
womöglich fehlerhaft. Eine „Teilerklä-
rung“ ist keine Erklärung.

Professor Dr. Wolfhard Schlosser 
schreibt (37):

 „Damit ist eigentlich alles beschrieben, 
was der Astronom als begründete Ar-
beitshypothese gelten lassen kann. Die 
,Sonne’ kann ebenso gut der Vollmond 
sein, die ,Mondsichel’ eine partielle 
Finsternisphase von Sonne oder Mond. 
Gerade die so ins Auge fallenden Groß-
objekte entziehen sich einer einfachen 
Deutung. Sie stellen jedoch unzweifel-
haft astronomische Motive dar, die et-
was mit Sonne und/oder Mond zu tun 
haben müssen. Beide wandern entlang 
der Ekliptik – die Sonne präzise, der 
Mond innerhalb von 5°. Auch kommen 
beide oft bei den Plejaden vorbei, wie es 
die Scheibe zeigt.“
Das ist lediglich eine „Teilerklärung“. 

Wenn die Sonne und Mond so oft an den 
Plejaden vorbeikommen, dann muss ein 
besonderer Grund existiert haben, alle 
drei zusammen in Gold vor fast 4000 
Jahren abzubilden. Sonst wäre es „nichts 
Besonderes“ gewesen. Die jetzige Inter-
pretation kann in allen wichtigen Ein-
zelheiten deshalb nicht richtig sein, denn 
das Besondere fehlt. Man hat die Scheibe 
als Ganzes noch nicht entziffert.

Die folgenden Deutungen betrachten 
wir als „unwahrscheinlich“:
• Die Himmelsscheibe wird als eine Art 

„Bedienungsanleitung“ für ein 20 km 
entferntes mutmaßliches Sonnenob-
servatorium am Mittelberg betrachtet 
– obwohl gleichzeitig behauptet wird, 
dass auf die Scheibe keine Sonne ab-
gebildet sei. Das ist äußerst unwahr-
scheinlich.

• Es ist auch sehr unwahrscheinlich, 

Abb. 4: Anordnung der Goldpunkte auf der Scheibe.

Himmelsscheibe von Nebra
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dass eine derartige außergewöhnliche 
Himmelsscheibe – mit Goldblech 
verziert, kostspielig und einmalig für 
diese Zeit – lediglich als bloße „ordi-
näre“ Anleitung konzipiert wurde, 
sonst wären uns ähnliche Anleitun-
gen aus der Antike bekannt. Viel 
wahrscheinlicher ist, dass die Him-
melsscheibe etwas Extraordinäres 
am Himmel protokollieren soll: Ein 
astronomisches Ereignis, das spekta-
kulär genug war, in Gold verewigt zu 
werden (38).

• Es wird von Fachleuten behauptet, 
dass die Himmelsscheibe von Nebra 
nicht Sonne und Mond abbildet, son-
dern Vollmond und zunehmenden 
Mond. Diese höchst unwahrschein-
liche Konstruktion wird benutzt, um 
die erzwungene Deutung zu unter-
mauern, dass Plejaden und zuneh-
mender Mond in der Bronzezeit den 
10. März, die der Plejaden mit dem 
Vollmond den 17. Oktober markier-
ten.

 Eine derartige gleichzeitige Doppel-
stellung des Mondes ist nirgendwo 
in der Antike belegt. Außerdem ist 
diese Erklärung für die Frühzeit nicht 
nur viel zu kompliziert, sondern es 
existieren auch keine Hinweise, dass 
bronzezeitliche Kulturen in Nord-
europa den Auf- bzw. Untergang der 
Plejaden für diesen kalendarischen 
Zweck verwendet haben.

• Geradezu paradox ist die Behauptung, 
dass die Scheibe zwei Horizontbögen 
für Sonnenwenden beinhaltet und 
dazu noch, dass eine Sonnenbarke 
auf der Scheibe als Goldbogen abge-

bildet ist. Somit  hätten wir - nach der 
jetzigen Deutung der Scheibe - eine 
Sonnenbarke für die Sonne und zwei 
Horizontbögen für die Sonnenwenden 
– aber OHNE Abbildung der Sonne 
selbst. Das ist sehr unwahrschein-
lich.

• Das Motiv einer Sonnenbarke ist 
„mit an Sicherheit grenzender Wahr-
scheinlichkeit“ nicht aus Ägypten, 
Sumer oder Mittelmeer importiert 
worden, wie manche meinen. Auch 
nordeuropäische Kulturen kennen 
den Begriff der Sonnenbarke. Die bal-
tischen Volkslieder (lettisch Dainas 
(39), litauisch Dainos), beschreiben 
u. a. astronomische Begebenheiten40 
und auch eine Sonnenbarke. Diese 
Volkslieder spiegeln alte indogermani-
sche Bräuche wider.41 Lettische Daina 
Nummer 33878, z. B. erzählt, dass 
die Sonne beim Sonnenuntergang in 
ein goldenes Boot hineinfällt (42):

 „Noiet Saule vakarª, [Untergehend, 
die Sonne am Abend]

 Iekrit zelta laiviÖª; [Fällt in ein gol-
denes Boot]

 Uzlec Saule no rÌtiÖa, [Geht die Son-
ne am Morgen auf]

 Paliek laiva lÌgojot.“ [Bleibt das Boot 
schaukelnd (am Wasser)]

Bei Nacht wird die Sonne in diese 
Sonnenbarke über das Meer transpor-
tiert (43). Daina 33941 erzählt, wie der 
Mond die Sonne bei Tag beeinträchtigen 
kann (44):

 „Saule meta audekliÖu, [Die Sonne 
hat ihr Kleid geworfen].

 Vidñ gaisa stãvÂdama; [Mitten im 
Himmel stehend].

 MÂnestiÖis tekªdams [Der Mond auf 
seinen Weg].

 Sajauc Saules audekliÖu. [Mischt 
(zerstört) das Kleid der Sonne] (Eine 
Finsternis?)

Auch wird überliefert, dass der Mond 
(MÂness) bei der himmlischen Hochzeit 
die Sonne (Saule) begleitet (45) (Eine 
Finsternis?)
• Die Sonne ist nachts natürlich nicht 

sichtbar, es sei denn der Tag wird zur 
Nacht. Bei einer Sonnenfi nsternis wer-
den Sterne sichtbar, und Sonne und 
Mond befi nden sich über (und nicht 
in) der schaukelnden Sonnenbarke 
(wie auf der Himmelsscheibe von 
Nebra dargestellt). Bei der Himmels-
scheibe von Nebra blicken wir deshalb 
höchst wahrscheinlich auf  den Tages-
himmel bei einer Sonnenfinsternis 
und nicht auf den Nachthimmel, wie 
derzeit angenommen.

• Diese Sonnenfi nsternis fi ndet mög-
licherweise zwischen den Sonnen-
wenden statt, mit der Herbst-Tag-
und-Nacht-Gleiche oben und der 
Frühlingspunkt unten.

• Die Sonnenbarke zeigt möglicherwei-
se die während einer Sonnenfi nsternis 
sichtbaren Protuberanzen der Sonne 
(46), die man womöglich in der Früh-
zeit als himmlisches Boot und dessen 
Ruder betrachtet hat (47):

 „Es handelt sich dabei wegen der Striche 
auf Ober- und Unterseite, die Ruder 
symbolisieren aufgrund von Vergleichs-
funden, mit großer Wahrscheinlichkeit 
um ein (unbemanntes) Schiff, das zwi-
schen den Horizonten über das nächt-
liche Himmelsmeer fährt.“
Zu den Sonnenprotuberanzen 

schreibt Uwe Neupert (48):
 „Am Südrand der Scheibe befindet 

sich als Goldaufl age ein gebogener, fast 
halbringartiger Streifen von etwa 1cm 
Breite, in dem zwei unregelmäßige 
Rillen verlaufen. Seine Bogenränder 
liegen ungefähr auf konzentrischen 
Kreisen. Die angrenzenden Striche 
wirken wie kleine Sonnenstrahlen oder 
Sonnenprotuberanzen ... [vom Au-
tor hervorgehoben]

 Der gebogene Streifen stellt also mög-
licherweise eine Sonnenfi nsternis dar, 
und zwar beim kleinsten Mond- und 
Sonnenabstand. Bei den größten Ab-
ständen wäre er bei den vorliegen-
den Größenverhältnissen völlig abge-
deckt, es entstünde eine vollständige 
Sonnenfinsternis. Die Gestalter der 
Nebra-Scheibe hätten demnach auch 
die Veränderungen von Sonnen- und 
Mondumlaufbahn gekannt und sie in 
Maße umsetzen können.“

Abb. 5

Himmelsscheibe von Nebra
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Die neulich in British Archaeology 
(49) veröffentlichte etwas abenteuerliche 
Meinung (50) von Howard Davies, ei-
nem Landvermesser aus Cardiff, dass die 
Sonnenbarke einen Regenbogen (und 
dass die Gruppe der sieben Goldpunkte 
eine Schneef locke) darstellen soll, ist 
durch absolut nichts in der Antike zu 
bestätigen.
• Es wird derzeit behauptet, dass nur 

die Sternengruppe der Plejaden ab-
gebildet sei und dass keine anderen 
Sternengruppen berücksichtigt wor-
den seien. Die restlichen Sterne sollen 
lediglich Zufalls-Zierwerk (51) sein. 
Da bei Finsternis weniger Sterne als 
normal sichtbar sind, wäre es durch-
aus denkbar, dass die Scheibe keine 
Sternbilder oder Sterngruppen abbil-
det. Es ist allerdings auch möglich, 
dass alle Goldpunkte (runde Gold-
plättchen) gewisse Sterne darstellen.
Die Analyse der Scheibe zeigt, dass 

die Goldpunkte zuerst angebracht wor-
den sind und später durch andere Sym-
bole überdeckt wurden. Wären diese 
Goldpunkte reines Zierwerk, so hätte 
man sie nachträglich angebracht. Dage-
gen würde eine vorherige Anbringung 
der Punkte dafür sprechen, dass ein 
bestimmter Ausschnitt des Himmels 
dargestellt werden sollte. Möglicherweise 
wurden Goldpunkte angebracht, welche 
die Sonnenwenden und Tag-und-Nacht-
Gleichen in den Sternen markierten. 
Möglich in ca. -1700 sind die Sterne im 
Großen Bären (Sommer-Sonnenwende), 
Eridanus (Frühlings-Tag-und-Nacht-
Gleiche), Steinbock (Winter-Sonnen-
wende) und Lupus (Herbst-Tag-und-
Nacht-Gleiche).

Demzufolge wären die Goldpunkte 
wie auf Abb. 4 dargestellt einzuordnen.
• Unmittelbar unter den Plejaden gibt 

es keine hellen Sterne. Wozu dann 
die drei Sterne unter den Plejaden an 
der Himmelscheibe? Könnten diese 
bewegliche Sterne (Planeten) sein? Es 
wäre denkbar, dass es sich dabei um 
Merkur, Mars und Venus (52) nahe 
den Plejaden handelt, die gerade in 
dieser Formation neben Sonne, Mond 
und Frühlingspunkt bei der Sonnen-
fi nsternis am 16 April -1699 zu fi nden 
waren (siehe Abb. 5).

2. Was hat der Name Nebra mit 
dem Himmel zu tun?

Bisher hat man dem Namen Ne-
bra und dessen indogermanischen 
Wortstamm keine Aufmerksamkeit 
geschenkt. Interessant ist, dass russisch 
„nebo-“ Himmel bedeutet. Die Indoger-
manisten meinen, dass die Wurzel von 
nebo- in den hypothetischen Indoger-
manischen *nebh- („Wolke, dunkel“) zu 
suchen sei, und erwähnen dazu deutsch 

Nebel (<*nebla, *nebh-ela-), altnordisch 
*nifl - („Nifl heim“, „Nibelungen“), la-
teinisch nebula und griechisch nephele. 
Erwähnenswert ist auch lettisch nebal-  
(<ne-bal „nicht hell, verdunkelt, nicht 
weiß“).

Auch von möglichem Interesse ist das 
sumerische Nibiru, Heimat der Anunna-
ki, auch Nephilim (vergl. Nifl heim) oder 
Elohim genannt, die Götter oder Riesen 
der Bibel, die angeblich aus dem Him-
mel (= aus den Norden?) zur Erde (nach 
Mesopotamien) kamen (53).

3. Was bedeuten die ca. 38 bis 40 
Löcher am Rande der Scheibe?

Möglich aber unwahrscheinlich ist, 
dass die ca. 38-40 Löcher am Rand der 
Himmelsscheibe etwas mit dem Meto-
nischen Zyklus von 19 Jahren zu tun 
hätten. Man muss auch davon ausgehen, 
dass die Scheibe nicht ursprünglich 
durch Löcher beschädigt wurde, sondern 
dass die Löcher später gemacht worden 
sind, für welchen Zweck auch immer.

Homers Beschreibung des Schildes 
von Achilles hat Professor Siegfried G. 
und Christian Schoppe dazu veranlasst, 
über die Himmelsscheibe von Nebra 
folgendes zu schreiben (54):
 „Sieht man sich die Scheibe unter Be-

rücksichtigung der Beifunde (zwei 
Schwerter, zwei Beile [ebenfalls typische 

Waffen im Kampf], zwei Armreifen) 
an, drängt sich der Verdacht auf, dass 
es sich hierbei um einen Schildbuckel 
einer bronzezeitlichen Rüstung handeln 
könnte.“
Die Schoppes fragen, wozu die etwa 

vierzig Löcher am Rand der Scheibe 
dienten. Sie verneinen die Erklärung, 
dass die Himmelsscheibe hiermit auf 
eine Wand genagelt wurde (55):
 „Archäologen wollen uns erzählen, die 

Scheibe sei gegen Ende hin achtlos an 
die Wand genagelt worden - mit vierzig 
Nägeln? Nein, diese Löcher nahmen 
Bänder oder Riemen auf, die es dem 
Träger erlaubten, an der Rückseite 
Befestigungsvorrichtungen zum Tragen 
des Schildes anbringen zu können.“
Aber sogar wenn die Himmelsschei-

be – wie auch immer – der ursprüngliche 
Schild des Achilles wäre (56) – dann 
wäre diese Tatsache wohl weder beweis- 
noch widerlegbar.

Auch als Schild könnte die Schei-
be den Himmel darstellen, und nicht, 
wie die Schoppes meinen, eine Land-
karte, was ziemlich unwahrscheinlich 
erscheint.

4. Die Abschließende Deutung 
der Himmelsscheibe von Nebra

Die hier vorgetragene revidierte Deu-
tung der Himmelsscheibe von Nebra 
besagt, dass die Himmelsscheibe die 

Abb. 6: 

Himmelsscheibe von Nebra



50 EFODON-SYNESIS Nr. 2/2005

Sonnenfi nsternis vom 16. April -1699 
für die Nachwelt protokolliert (57). 
Diese Sonnenfi nsternis fand direkt an 
den Plejaden beim Sonnenaufgang nahe 
dem Frühlingspunkt statt, und zwar zu-
sammen mit den drei Planeten Merkur, 
Mars und Venus als „Hochzeitszeugen“ 
– ein Jahrtausendereignis.

Diese Deutung erlaubt nicht nur eine 
Teilerklärung, sondern eine vollständige 
Erklärung aller Elemente der Himmels-
scheibe.

Für die Menschen der Frühzeit muss 
diese Sonnenfi nsternis ein weltbewegen-
des Ereignis gewesen sein. Noch heute 
ist eine Sonnenfinsternis das größte 
Spektakel, das der Himmel uns zu bieten 
hat (58):
 „Totale Sonnenfi nsternisse sind faszi-

nierende Himmelsschauspiele. Wer je 
eine erlebt hat, wird dieses wahrhaft 
kosmische Ereignis nicht so schnell ver-
gessen. Mitten am Tag wird es plötzlich 
dunkel, Vögel verstummen, Tiere legen 
sich schlafen, die Luft kühlt merklich 
ab, rundum glimmt der Horizont in 
einem fahlen, gelblichen Licht. Die 
helleren Sterne und Planeten leuchten 
plötzlich am blauschwarzen Firma-
ment auf, und um die Sonne erscheint 
ein Strahlenkranz aus einem blassen, 
unwirklich erscheinenden Licht, die 
sogenannte Korona. 

 Die Korona ist die äußerste Atmos-
phärenschicht der Sonne, eine äußerst 
dünne, aber Millionen Grad heiße 
Gashülle. Im Fernglas oder Teleskop 
erkennt man am dunklen Mondrand 
feine, pinkfarbene Flammenzungen 

hervorbrechen, die sogenannten Protu-
beranzen, gewaltige Materieeruptionen 
auf der Sonnenoberfl äche. Nur wenige 
Minuten hält die Totalität an, dann ist 
sie schon wieder vorbei, der Mond be-
ginnt nach und nach die Sonnenscheibe 
wieder freizugeben. 

 Die meisten Menschen werden von ei-
ner totaler Sonnenfi nsternis emotional 
berührt. Von ehrfürchtigem Staunen 
bis zu ängstlichen, depressiven Gefüh-
len wird berichtet. Selbst nüchterne 
Astronomen wurden gelegentlich von 
dem Gesehenen so überwältigt, dass sie 
vergaßen, ihre Beobachtungsprogram-
me durchzuführen. Deshalb empfi ehlt 
es sich, möglichst vollautomatische Be-
obachtungsprogramme ablaufen zu 
lassen, um sich ganz dem faszinieren-
den Staunen hingeben zu können, die 
Finsternis schlicht zu erleben. 

 In dürren Worten lassen sich die Ein-
drücke einer totalen Sonnenfi nsternis 
auf die Beobachter kaum beschreiben. 
Am besten ist dies noch Albert Stifter 
gelungen. Als Dichter und Maler ist er 
berühmt geworden. In jungen Jahren 
hat er an der Universität Wien Natur-
wissenschaften studiert. Seine Beschrei-
bung der totalen Sonnenfi nsternis vom 
8. Juli 1842 über Wien ist ein literari-
sches Kleinod und dürfte der enthusi-
astischste Bericht in deutscher Sprache 
über eine totale Sonnenfi nsternis sein, 
der in die Literatur eingegangen ist.“
Adalbert Stifter schrieb (hier nur ein 

kleiner Auszug) (59):
 „Nie und nie in meinem ganzen Leben 

war ich so erschüttert, von Schauer und 
Erhabenheit so erschüttert, wie in die-
sen zwei Minuten, es war nicht anders, 
als hätte Gott auf einmal ein deutliches 
Wort gesprochen und ich hätte es ver-
standen ...“
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